
1ın der trüheren DD  Z beurteilen. Die Antworten sınd verschieden W1e die
Befragten. Aus unterschiedlichen Erfahrungen resultierende Rückblicke auf
die DD  Z stehen da ebenso nebeneinander W1e€e Erlebnisberichte A4US der Zeıt
der „Wende“ un Versuche eıner Standortbestimmung 1mM eben vereinıgten
Deutschland. och CS Sınd nıcht alleın Je iındividuelle Antworten, dıe jer 4S
geben sind, CS siınd VOT allem persönlıche und mıtunter 1NSs Private reichende
Lebenszeugnisse. Heute erwecken S1e indessen zuweılen fast den Eindruck,
AUS einer längst VELTSANSCHECHIL Zeıt se1InN. In der Summe wollen un können
S1Ce keıne „Geschichte der Juden der der jüdischen Gemeinden In der 143
se1ın und auch keinen Abri(s eıner solchen Geschichte jefern. Gleichwohl
gehören S1€e dem, W as INa „oral hıstory“ NENNEN pflegt. Zukünftige Hı-
storıker werden 1er Zeugnisse {iınden, die ihnen, WEn schon keinen Schlüs-
ce] ZUT Deutung, doch Interpretationshilten die Hand geben. Als einen
solchen Beıtrag ZUrFr „oral history“ 111 die utorın ıhr Buch auch verstanden
WwISsen. Im Nachwort (  C  b} geschrieben ach eıner Reise
1995); kommentiert S1e nıcht LLUT dıe Gespräche, sondern versucht ebenso
eiıne nıcht durchweg glückliche Wertung und Einordnung 1n den (sesamtzu-
sammenhang der Geschichte. Neue, Literatur verdichtete Gespräche sind
AUS dem dritten Besuch nıcht hervorgegangen, ohl aber kurze „Nachworte“

den einzelnen Gesprächen. Ist der Erkenntniszuwachs 4aUuS diesem Zzeıtver-
erschienenen Buch auch sehr gering, wiırd als „oral hıstory“ ındes-

SCI] sıcher seıne Bedeutung behalten.
Steftfan Schreiner

Gabriele Rosenthal (Hg.) Der Holocaust 1mM Leben VOoO rel Generationen.
Familien VO UÜberlebenden der Schoa un VO Nazı- Lätern. Psychosozial-
Verlag, Gießen 1997 450 Seıiten.

Obgleich sıch das gesellschaftliche und famılıire Gespräch ber dıe Judenver-
tolgung dynamısıert hat, 1st die iınnertamıli;ale ommunıkation ber
den Natıonalsozialısmus In Israel un Deutschland bıs AatO ein weıthın NICT-

torschtes Terraın geblieben. Der Holocaust ım Leben VO  s YeL Generationen
sucht diese Leerstelle füllen Es sınd die Resultate eiınes wıissenschaftlichen
Projekts der Deutschen Forschungsgemeinschaft 7AUBE NS-bezogenen Bıogra-
phie- und Familientorschung Leıtung VO Gabriele Rosenthal. Anhand
VO  - ausgewählten Fallbeispielen werden die Verarbeitung der Lebensge-
schichten und der iınnerftamılıiäre Dıialog VO TCeI CGenerationen 1in Famılien
VO  m NS- Tätern SOWI1e VO jüdischen Emigranten und UÜberlebenden des Ho-
OCAaUST vergleichend untersucht.
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Die Forscher gelangen dem Ergebnis, da{ 1ın Täter- und Opterfamıilıen
zunächst scheinbar Ühnlıche psychosoziale 5>ymptome ZU Vorschein kom-
1116  = besonders starke ıntergeneratıve Identitikationen un Bındungen, A
klagen, Selbsthafß und Mechanısmen der Erinnerungsabwehr, Schuldgefühle
und vornehmlich institutionalısıiertes Schweıigen ber dıe belastenden „Famı-
liengeheimniısse“. jenen analogen 5Symptomen weılsen die utoren allerdings
grundlegend divergierende Funktionen und Ursachen Diese bedingten
zudem gänzlıch verschiedene psychosozıale Dynamıiken. Wiährend beıispiels-
we1lse der Sohn e1lnes vermutlichen NS- Täters sıch mMiIt der eıgenen potentiel-
len Täterschaft peıin1gt, die wahren 'Täter aber entschuldigt der d dıe wah-
O11 Opfer anklagt, kämpft die Tochter einer Schoa-Uberlebenden mI1t ıhrer
unterdrückten Anklage ıhre Mutter, wirft ıhr unterschwellıg Kollabo-
ratıon mı1t den Nazıs VOTLT un rıngt eshalb MIt Schuldgefühlen Zanz anderer
Art UÜberlebende haben nıcht selten Schuldgefühle, weıl S1Ce überlebt haben:
ıhre Nachkommen können sıch schuldig dafür fühlen, da{ß S1CE nıcht 1n der
Lage sind, die Vergangenheıt und das Leiden ıhrer Eltern aufzuheben. uch
eıne ExXtTTeME Angst, ermordet werden, findet sıch be1 Kındern und Enkeln
sowohl VO Uberlebenden als auch VO Tätern. Irennungen wıederum ruten
be] Opferfamıilıen nıcht selten Todesängste hervor. Gegensatze offenbaren
sıch nıcht zuletzt 1in den omınanten Inhalten des tamılıalen Dialogs. TIreten
gerade 1n den Famılien der UÜberlebenden die Themen der „Stärke“ und des
„Wıderstandes“ den Vordergrund, wiırd 1n Famıilien VO Tätern die Opfer-
rolle der Familienangehörigen strapazıert. Diese strukturellen Unterschiede
7zwischen Opfter- und Täterfamıilien basıeren der Untersuchung zufolge
sentlich auf den Familienvergangenheiten VOT 1945 Zudem wurde generell
dıe Beobachtung vemacht, da{ß k& geschlossener der verdeckter der Dıalog 1in
der Famılie ist. desto nachhaltıger wirkt sıch dıe Familienvergangenheıit autf
die Kinder- und Enkelgenerationen Au  N Der Autbau der Studie erschliefßt sıch
allerdings S11 Seine mögliche Systematık wiırd nıcht erklärt. Der Leser
fühlt sıch 1n dıe einzelnen Kapitel unvermittelt ‚hineingewortfen‘. uch das
Ungleichgewicht 1m Hınblick auf die Auswahl der dargestellten Famıilien

ıhnen 1Ur eıne einzıge westdeutsche be] eıner insgesamt klaren Mehrheit
derjenıgen VO UÜberlebenden und Verfolgten wird nıcht begründet. Darun-
ter leiıdet die Überzeugungskraft des Vergleichs. Schließlich wiırd der An-
spruch, den „konstitutiven Finfluf(s“ unterschiedlicher famılıenbiographi-
scher Verläute und Verarbeitungen ach 1945 1n Interaktion mıi1t der
Entwicklung des jeweıilıgen „Offentlichen Dialogs“ begreiten, nıcht befrie-
dıgend eingelöst. Der spezifische politisch-kulturelle Hor1izont 1n Israel; der
Bundesrepublık und der ehemalıgen DD  pe wiırd T: Teıl 1Ur grobmaschig
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einbezogen. Konkrete polıtische Veränderungsprozesse und ıhre Bedeutung
für den tamılıalen Dialog ber dıe Vergangenheıt werden aum ertafßt. en-
och bjetet das Buch truchtbare Eıinsıichten, die dem künftigen Dialog der (ze-
neratıonen und seıner wıissenschafttlichen Reflexion dienlich se1n können.

Lars Kensmann

Altons Schulz, Dreı Jahre in der Nachrichtenzentrale des Führerhaupt-
quartıiers. Christiana Verlag, Stein Rheın 1996 BTA Seıiten.

Altons Schulz W ar eıner VO 18 Soldaten, dıe als Funker, Telefonısten der Be-
triebsfernsprecher 1mM Nachrichtenbunker Hıtlers beschäftigt Als sol-
cher hatte eınen außergewöhnlıch nahen Einblick 1n die Kriegführung Hıt-
lers Er konnte AaUS$ unmıttelbarer Niähe Hıtler, Göring, Hımmler, Goebbels,
Jodl, Keıtel un andere beobachten. Schulz W ar nıcht 1L1UT eın Miıtglied der
AR sondern praktizıerender Katholik AUS den Reihen der VO den Nazıs
verponten und bald aufgelösten „Katholischen Jugend“. Seine technischen
Fähigkeiten machten ıh bald unentbehrlich. SO wurde überall OFT einge-
9 der „Führer“ verade se1n Hauptquartıier aufschlug, se1 65 1ın der
Woltfsschanze 1n Ostpreußen, auf seiınem Berghoft, be]l Wınıtza 1n der Ukraine
der in der „Anlage Wiesenthal“, VO der AaUS Hıiıtler 1MmM Dezember 1944 für
kurze Zeıt die Ardennenoffensive eıtete. ach Kriegsende wurde Schulz 1N-
ternilert. Da 1mM „Führerhauptquartier“ gedient hatte, HS ıhm jahrelange
Verhöre und Nachforschungen CTT Es ware interessant wıssen, eın
Zeıitzeuge ersten Ranges W1e€ Schulz erst mMI1t eıner Verspätung VO fünf Jahr-
zehnten 1996) se1n Buch veröftentlichte. /war AT sıch nıcht‘ hätte
grundlegend Neues der bisher aum Bekanntes veroöftentlicht. Hıer un da
stÖößt INa  3 jedoch aut bısher unbekannte Details, die 1ın ıhrer brutalen Eintach-
eıt och nıcht beschrieben wurden. Im Kapıtel „Geheime Verbrechen“
(98) erzählt der Vertasser, W1€ Mıtte Maı 1947 se1n Kamerad, Walter Meıen-
dresch, totenbleich und sıch übergebend VO Nachtdienst zurückkehrte. IM
der fraglichen Nacht hatte (Meiendresch) 1n Gespräch Zzayıschen Hımmler
und Bormann mitgehört. In diesem yachte der Reichsführer eine ‚erfreuliche
Nachricht‘ AaA Auschwitz für den Führer. Wrieder se1ıen dort plangemä/fs 000
Juden liquidiert, merbesserte sıch evakuıiert z”oryrden. Bormann hätte ıh
darauf wütend angefahren und scharf darauf hingewılesen, da{ß$ solche Mel-
dungen LLUTF schrittlich durch Kurıere, ıhm persönlıch ZAT: Weıterleitung
den Führer, zugestellt werden ürften. Er verbat sıch energisch jegliche We1l-
tere Benachrichtigung ber dieses Thema auf anderen Wegen. Meiendresch
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